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Eıne Zıviılreligion als Integrationsideologie?
Das amerıkanısche Beıispıel

er europäıische Tourıst, der die Vereinigten Staaten bereist, wiırd VOT allem Z7wel
Eindrücke mMI1t ach Hause nehmen: die ungeheure Weite des Landes un! die
Vieltfalt der Menschen, die OTrtTt leben Im Vergleich den meılisten europäıischen
Ländern der auch ZÜF Bundesrepublik Deutschland erscheınt die amerıikanısche
Gesellschaft stark segmentiert un: zersplıittert. Diese degmentierung 1St ethni-
scher, aber auch kultureller, relig1öser un!: ökonomischer Art Der Ante:l der
Weilßen der 248 Millionen zäihlenden Bevölkerung der HSA 1St ZW ar mıiıt 76
Prozent der oröfßßste, bekanntlich o1bt 6S aber auch die ständıg wachsenden Bevol-
kerungsgruppen der Atro-Amerikaner (12 Prozent), der Hıspanıics C9 Prozent)
un der Asıaten 3 Prozent): Und die Rassen sınd auch iın sıch keineswegs OoOMO-
DCNM, sondern iıdentifizıieren sıch Je ach Abstammung als Iren, Italiener, Deut-
sche, Inder oder Chinesen, der ach ıhrer Religion als Baptısten, Quäker oder
Katholiken, der ach iıhrem Heı1ımatstaat als Kalıtornier oder Vırginier. Es o1bt
höchst problematische soz1ıale un: wirtschaftliche Ungleichheiten: Wiährend sich
der wohlhabende Miıttelstand 1n die Vorstädte zurückzieht, W1I'd 1n den Innen-
städten die sıchtbare Armut ımmer orößer. 15 Prozent der Bevölkerung leben
unterhalb der Armutsgrenze

Diese Segmentierung der Gesellschaft findet iıhre Entsprechung 1m polıtıschen
System der Vereinigten Staaten. Der Staat selbst 1St eın zentralistischer Eıinheits-
STAaALT, sondern gegliedert 1n relatıv selbständige Bundesstaaten; 6S o1bt eın System
VO wechselseıtigen Kontrollinstanzen („checks and balances“), das die polıtische
Macht auftf verschiedene Iräger verteılt. Die Zzwel oroßen Parteıen, Republikaner
un: Demokraten, sınd 1n sıch heterogen, da{fß mancher Süudstaaten-Demokrat
einem Nordstaaten-Republikaner politisch näher steht als seliınen eigenen Parte1-

Diese Fragmentierung sıch tort bıs 1n die kleinsten okalen Eın-
heiten, jede Nachbarschaft oft eıgene polıtische Aktıvıtäten unternımmt.

Die Frage drängt sıch auf Was halt diese vielfarbige un vielgestaltige Gesell-
schaft, zerglıedert 1ın zahlreiche polıtische Eınheıten, W as halt den Staat: W as hält
die Natıon der USA überhaupt zusammen”? Was verbindet dıe Amerıkaner
ihrer Verschiedenheit untereıinander, da{fß S$1e sıch als Amerıkaner erkennen un:
ertahren un! eben nıcht LLUT als Angehörige verschiedener gesellschaftlıcher
Gruppen?
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Di1e Antwort 1St ebenso eintach WwW1€ überraschend: Es 1St dıe „amerıkanısche
Ideologie“ *, die dıe Einwohner der USA Amerıkanern macht und die amer1-
kanısche Natıon begründet. ber dıe Prinzıpien dieser Ideologie besteht ein
gewOhnlıicher Konsens 1n der amerikanıschen Gesellschatt. Ihr kommt 1m Alltag
un! 1n der Politik eiıne Bedeutung L, dıe anderen Natıonen tremd IStT un! S1e
manche Phänomene amerikanischer Politik auch der Aufenpolitik nıcht V.GI=

stehen älßt Die amerıikanısche Ideologıe beruht auf bestimmten Glaubenssätzen,
1St Mit Rıitualen un: Symbolen umgeben un:! ertährt eıne enthusıiastıische Ver-
ehrung, dafß' S1Ee auch als „Zivilrelig10n“ bezeichnet hat Im tolgenden soll der
rage nachgegangen werden, w1e sıch diese Zivilreligion 1m politischen Leben der
USA außert, welche ideengeschichtlichen Wurzeln ıhr zugrunde liegen un: ob sS1Ce
sıch als Integrationsfaktor auch tür andere Natıonen eıgnet.

Der Begriff Zıviılrelig10n
Der Begriff Zıivilrelig10n wurde VO politischen Philosophen ean-Jacques Rous-
Cal (1712—-1778) 1n die politische Ideengeschichte eingeführt. In seinem Buch
VO „Gesellschaftsvertrag“ entwirft eınen Idealstaat, der sıch auf die treıie VeCI-

tragliche UÜbereinkunft aller Büurger gründen, die Gesetzgebung 1n die Hände des
Volkes legen un: die Freiheit siıchern soll Aus diesem rund wiırd Rousseau
VG einıgen als Vorläuter lıberalen Gedankenguts verstanden. Nun erhält der
Staat Rousseaus aber eiıne Machtfülle un: Vertfügungsgewalt, die tür die Freıiheıt
des Individuums durchaus bedrohlich werden anı Deshalb lassen sıch VO ıhm
auch Linıen den totalıtären Ideologien des Jahrhunderts zıehen. Dıie Staats-
theorie Rousseaus tuhrt also höchst unterschiedlichen Interpretationen.

Im achten Kapıtel des vierten Buchs 1m „Gesellschaftsvertrag“ tfuührt Rousseau
den Topos der „relıg10n cıvıle“ e1In. Zunächst olaubt beobachten, da{fß$ nıe eın
Staat gegründet worden sel,; dem nıcht eine Relıgion als Grundlage gedient hätte:
„Nun 1St für den Staat sehr ohl wichtig, da{ß jeder Büurger eıne Religion hat,
die ıh seıne Pflichten lıeben Läßt.“> Das Vorhandenseın eıner Religion se1 nNıItZ-
ıch für den Staat: weıl SI die Sıttlichkeit der Burger verbessere. Aus diesem
rund entwirtt Rousseau auch für se1n Staatsmodell eiıne Relıgi0n, die treıilich
nıcht christlich se1n könne: „Die Begriffe (christlich un: Republik) schliefßen sıch
vegenseılt1g AU.  / Das Chrıistentum predigt nıchts als Knechtschaft un! Abhängıg-
eit Die wahren Christen sınd a7u geschaffen, Sklaven sein.“ Iies aber
wiıderspricht seinem Freiheitsideal. Weil also die Notwendigkeıit eıner Relıgion
für den Staat erkennen ylaubt, gleichzeıtig aber das Christentum ablehnt, kon-
strulert für se1n Staatsmodell eıne II6 Religi0n, dıe die „bürgerliche“ oder
„zıvıle“ „Die Dogmen der Zıviılrelig10n mussen einfach, gering Zahl
un!: klar ausgedrückt se1ın, ohne Erklärungen un Erläuterungen. Die FExıstenz
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der allmächtigen, allwıissenden, wohltätigen, vorhersehenden un: sorgenden
Gottheıt, das zukünftige Leben, das Glück der Gerechten un: die Bestrafung der
Boösen SOWI1e dıe Heıligkeit des Gesellschaftsvertrags un der Gesetze.“

Das Postulat der Heılıgkeit des Gesellschaftsvertrags un: der (Gesetze 1St das
rel1g1öse Dogma,-das seiınen Religionsentwurf ZUT: Zivilreligion macht. Danach
beachtet der relig1öse Bürger 1U  _ annn dıe Dogmen se1ines Glaubens, WeEeNnNn G: die
Verfassung un die Gesetze se1ines Staates achtet. Es o1bt also eın reın staatsbür-
gerliches Glaubensbekenntnis, das den Burger durch die Religion den Staat
bındet. Dıi1e Religion wiırd vew1ıssermalßen 1ın den Dienst der polıtıschen Ordnung
gestellt: Durch den Jenseitsglauben sol] die Verfassungs- un: Gesetzestreue der
Cıtoyens gesichert werden. Die Religion cıvıle spielt somıt ın Rousseaus Staats-
modell eıne wichtige Raolle als Stabilisierungsmittel der Republık. der anders-
erum ausgedrückt: Der Staat ertährt eıne relig1öse Verehrung, die die Grenzen
zwıschen Religion un: Politik verschwımmen aßt Es o1bt keıine Irennung ZW1-
schen dem theologischen un: dem politıschen 5System.

Die Erneuerung der Diskussion ber eiıne Zivilreligion 1mM Jahrhundert geht
auf den amerıkanıschen Rechtssoziologen Robert Bellah zurück. Bellah hat
den Begriff Zıiviılreligion 1m Jahr wıiederaufgegriffen un: 1n die öffentliche
Dıiıskussion eingeführt. Er W arlr CDy der die These aufstellte, 1n den USA habe sıch
eıne politische Kultur entwiıckelt, die eıner bürgerlichen Religion la Rousseau
nahekommt. Freılich W ar nıcht der C  9 der elne relıg1öse Dımensı1ıon 1n der
amerıkanıschen Politik erkannte; schon 1n den dreißiger Jahren hatten John De-
wey un: Helmut Nıebuhr® quasırelig1öse Glaubenssätze als Basıs für die Identi-
tat der amer1ıkanıschen Natıon beschrieben bzw. kritisiert. Andere beurteilten das
Phänomen welıtaus posıtıver, W1e€e Z Beıispıiel John Wılliams, der 1m Jahr 19672
die Forderung erhob, die Demokratie musse ein Objekt relıg1öser Verehrung WEeI-

den Der Hıstoriker Sıdney Mead zielte 1n dieselbe Rıchtung, als (1 die Vere1-
nıgten Staaten als „Natıon mi1t der Seele eiıner Kıirche“ 10 bezeichnete.

Dıi1e amerıkanısche Ideologie
Worın besteht 1U diese Ideologie, die die Amerıikaner Amerikanern macht?
Welches sınd dıe Ideen, die aut eiınem breiten Konsens beruhen, da{fß sS1e die
Einheit der Natıon begründen?

Freiheit (Liberty, Freedom). Di1e Idee der Freiheit kam schon mıt den ersten
Sıedlern ach Ameriıka: Die Pılgrım Fathers landeten mıiıt ıhrem Schiff, der May-
tlower, im Jahr 1620, weıl S1E relig1öse Freıiheit suchten: Hunderttausende Wagten
die gefährliche Überfahrt 1n die Neue Welt; weıl S1e ökonomische Freiheit erhoff-
ten: dıe Revolution begann 1776, weıl die 13 amerıkanıschen Kolonien politische
Freiheit VO englischen Mutltterland anstrebten. Thomas Jefferson schreibt ın der
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Unabhängigkeitserklärung, dafß dıe Freiheit elnes der unveräufßerlichen Rechte
sel,; die die Menschen VO ıhrem Schöpfter erhalten hätten. Um dieser Freiheıit wıl-
len kampften dıe Amerikaner eınen blutigen Unabhängigkeitskrieg. Se1it dieser RE
volutionszeıt proklamıert die Nationalhymne Amerıka als „the and of the tree  D

Zunächst bedeutete AL berty- ganz konkret die Irennung VO Multterland und
damıt VO den monarchiıschen Herrschattstormen der Alten Welt Der Begriff
schlofß annn aber — 1m Sınn lıberalen Gedankenguts auch die Freiheit des einzel-
Hen gegenüber dem Staat e1ın, bedeutete freı se1ın VO  e obrigkeitlicher, relig1öser
oder auch wirtschaftlicher Reglementierung. Im Lauftf der e1ıt wurde diese Yrel-
heitsıdeologie ımmer mehr verinnerlicht. 19724 schreıibt der Brıte Gilbert Chester-
LOn ach einem Besuch der USA,; Amerıka se1 das einz1ge Land, das sıch auf eın
Glaubensbekenntnis ogründe, das Credo der Freiheitsidee 1! Und 1mM Jahr 1986
tand eine Umfrage heraus, da{ß SS Prozent der Amerikaner davon überzeugt sınd,
da{fß e dıe Idee der Freiheit sel, die Amerıka zrofß mache 2 Diese Kultivierung
des Freiheitsideals wırd auch rein außerlich deutlich: Die Amerıikaner haben 1e]
Baumater1a] datür verwendet, dıe Freiheitsidee durch die Errichtung VO Mo-

unsterblich machen, FARE Beispiel mM1t der New Yorker Freiheitssta-
UUC; der „Independence Hall“ 1n Philadelphia oder dem Freiheitspfad 1ın Boston.
Das Cu«e Korean War Memorı1al 1n Washington mahnt den Besucher: „Freıiheıit
o1bt CS nıcht umsonst“. Dıies alles sınd Symbole tür den Enthus1iasmus, mi1t dem
die Amerıkaner dıe Freiheit als eıl ıhrer Vertassung feiern. Da diese Freiheit
lange Zeıt LL1UT für die weılten Amerıikaner valt, 1St elnes der Diılemmata amerıka-
nıscher Geschichte.

Eng verknüpft mıi1t der Freiheitsiıdee 1St auch der Gedanke des Individualismus.
Di1e Freıheıt, anders, besser, reicher se1ın können als andere, also selne Möglıch-
keıten unabhängıg enttalten können, spielt eiıne wichtige Raolle 1m Leben der
Amerikaner. Im Unterschied 7A8 europäıischen Verständnis des Individualismus,
das eher philosophisch gepragt ist, wırd Individualismus 1n den UJSA ganz kon-
ret begriffen. 1ne zentrale Rolle spielt dabei 1n eıner eigenartıgen Synthese
des Lockeschen Eigentumsbegriffs un! kalvinistischer Prädestinationslehre das
FEıgentum. „Die einzelne Persönlichkeit konstitujrert sıch überhaupt ErSsE dadurch,
da{fß ıhr FEıgentum ZehOI. 13 Die Begriffe Freiheit un!: Individualismus werden
VO den Amerikanern deshalb nıcht LLUL polıtisch, sondern VOT allem auch wIrt-
schaftlich verstanden. Der ehemalıge Präsiıdent Ronald Keagan machte 1€eSs 1983
1n eiıner Pressekonferenz deutlich: „Was iıch erster Stelle sehen will, 1St, da{ß 1eSs
ein Land bleıbt, 1n dem 1La och reich werden AI  CC 14

Gleichheit (Equality). Die Gleichheitsidee scheıint 1L1UT auftf den ersien Blick
mi1t dem lıberalen Freiheitsideal kollidieren. Wiährend nimliıch der ıberale (:
danke aut Autonomıie un! ındıvıduelle Freıiheıit, also 1m Ergebnis auf Ungleich-
eıt zıielt, 1St das egalıtäre Gleichheitspostulat ENILZSCSCNSESECLIZLT gerichtet.
Die Amerıikaner umgehen dieses Dılemma, indem S$1e den Begriff „equalıity“ Pras
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zıisıeren als „equality ot opportunıty“, als Chancengleichheit. uch S1Ce wırd 1ın
der Regel materı1alistisch interpretiert. S1e 1St das, W ds INa  } als „Amerıcan Dream“
bezeichnen könnte. Was damıt gemeınt IStc deutete der sechste Präsiıdent der
USA, John Quincy Adams, Begınn des Jahrhunderts als „die Chance für
jeden, orößerem un: besserem werden:‘ 15

Daran hat sıch bıs heute nıchts geandert. In eıner Umfrage VO  z 986 iußerten
(3 Prozent der Amerıikaner, der amerikanische Iraum bedeute für S1e 1ın GIESIGE E
N1e die Möglichkeit, einmal Hausbesitzer werden. 58 Prozent meınten, der
amerikanısche Iraum bedeute für S1e die Chance, VO Arbeiter Zu Unterneh-
HICI aufsteigen können !6. Aus diesem rund 1St das Gleichheitsideal beson-
ers attraktıv für den durchschnittlichen oder unterpriviılegierten Bürger. Das
Gleichheitsideal mutiert gewıssermalßßen ZUr „Machbarkeitsphilosophie“ un:! VCI-
mıttelt den Eındruck, da{fß jeder E eiınmal schaffen könne. Erfolgreiche Unterneh-
HOT: werden darum auch mehr bewundert als beneıidet. Die Millionäre Rockeftel-
ler un:! aCOCCa wurden ıhres Erfolgs geradezu Volkshelden. Politiker
un: Bürgerrechtler appellieren deshalb gleichermaßen das Gleichheitsideal der
Amerikaner. Der schwarze Bürgerrechtler Martın Luther Kıng bezog sıch 1n SEe1-
LGT berühmten „I ave dream“-Rede VO 1965 1ın der tür die Gleichberechti-
gung der Schwarzen eintrat, SCHNAUSO aut den amer1ıkanıschen Iraum VO han-
cengleichheit W1€e Präsıdent Nıxon, der stol7z verkündete: „Ich ylaube den 4IN -
rikanıschen Iraum, weıl ıch gesehen habe, W1e€e 1ın meınem eigenen Leben wahr
vgeworden 1St  CC 1/

Demokratie (Democracy). Dieses Prinzıp umta{ßrt verschiedene Elemente der
amerıkanıschen Verfassung. Zum Demokratieprinzip gehören bestimmte Grund-
rechte W1e€e die oben beschriebenen Grundsätze der Freiheit un der Gleichheit.
Dazu kommt das Prinzıp der Volkssouveränität, das sıch 1n der W.ahl VO Regıe-
LUNg un! Parlament der ın plebiszitären Elementen außert, SOWIe die Rechts-
staatlichkeit, die dem Buüurger Rechtssicherheit gegenüber staatlicher Gewalt drantliert.

In den SA 1ST das Bemühen erkennen, das demokratische Prinzıp ıIn allen
möglichen Bereichen des gesellschaftlichen und polıtischen Lebens verwirklı;-
chen Dıies zeıgt sıch ın der W.ahl VO Rıchtern, Sheriffs, Bürgermeıstern un: Pre-
digern ebenso W1e€e schon 1mM Kındergarten be] der W.ahl des Kındergartenpräsi-denten. W1e stolz die Amerıikaner darauf sınd, mı1t ihrer Verfassung VO 1789 die

tunktionierende Demokratie der Welt gegründet haben, wırd auch darın
deutlich, da{ß VO vielen Amerikanern die Begriffe Demokratie un:! Amerika
gleichsam SYNONYM verwendet werden. ”I AÄAmerıcan“ bedeutet für viele
gleichzeitig: “fch tür Demokratie en  L3 Dıie Amerikaner Jjedenfalls

der Meınung, ST hätten keine demokratische Ideologie, sondern S1e verkör-
perten S1e Das heißt nıcht, da{fß alle mMi1t den polıtıischen Eınrichtungen un! den
Akteuren dieser Demokratie einverstanden sınd Politiker un:! polıtische nstıtu-
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tionen werden vielmehr mi1t Skepsıs beäugt, weıl S1C 7zuviel Macht anhäuten Öönn-
ten, dıe dem demokratischen Prinzıp zuwıderläuft. uch 1n den WSAÄA o1bt 6S eıne
orm der Politikverdrossenheıt oder besser der Politikerverdrossenheıit, die sıch
beispielsweise der nıedrigen Wahlbeteiligung be1 Kongrefs- un!: Präsiıdenten-
wahlen zeıgt. Be1 Umfragen zeıgt sıch jedoch, da{fß dıe meılısten Amerikaner mı1ıt
dem politischen 5System sıch zutrieden sind; ıhre Kritik richtet sıch vielmehr

die Parteien un!: die Politiker, die das Demokratieideal Amerı1-
kas verstießen. Demokratie 1St für die Amerıkaner demnach eın Wertkonzept,
mehr eın Auftrag als eın Tustand.

Wurzeln der amer1ıkanıschen Ideologie

Freiheıt, Gleichheit un! Demokratie sınd also die wichtigsten Komponenten der
amer1ikanıschen Ideologıe. Ihre Quellen sınd VOIL allem 1ın der amerikanıschen (Se-
schichte tinden un!: 1n den historischen Erfahrungen, die die Amerikaner
schon VOT der Gründung ıhres Staates gemacht hatten. Als die TIradıtionslı-
n1ıe der amerıikanıschen Ideologie wiırd meılst der Calvinısmus un! der Puryıtan1ıs-
NS des 14 und 18 Jahrhunderts ZCENANNLT. Michael Zoöller hat schon VOTLF längerer
eıt erläutert, WI1e€e relig1öse Phänomene die Grundlagen tür die pluralistische I Je-
mokratie der USA miıtgelegt haben 15

Dıie purıtanıschen Pilgerväter ach Amerıika gekommen, weıl S1Ee ıhre
relıg1ösen Vorstellungen ungehindert verwirklichen wollten. Wiährend S1€@e€ aber 1m
alten England och arum gekämpft hatten, als Minderheıit geduldet un! MNEI+

kannt werden, also für sıch die Gedanken der Gleichheit un! Toleranz 1n An-
spruch nahmen, kam CS ıhnen ın der Neuen Welt autf das SCNAUC Gegenteıl Di1e
Purıtaner VO Massachusetts versuchten dort, ıhre Lehren VO Erbsünde, Präde-
stinatıon un! kontrollierter Lebensführung ın eıne polıitische Ordnung umzusetlt-

TÜ  - Der 7weck der ETStEen Kolonie iın Neu-England bestand zunächst hauptsäch-
ıch darın, die Reinheit der purıtanıschen Lehre erhalten. Das Bürgerrecht Ci=

hielt 1n diesem theokratischen 5System schon se1t 1630 1L1UT derjen1ge, dessen
Rechtgläubigkeıit erwıesen W Aal. Di1e bürgerlichen Rechte wurden also VO der relı-
/1ösen Qualifikation anhängıg gemacht. Danıel Boorstın sprach 1n diesem Zusam-
menhang MIt Recht AVAG) einem „Experiment ın angewandter Theologıe 19 * Neu-
England. Das relig1öse un: polıtische Programm der Purıtaner hatte jedentalls
nıg Ahnlichkeit mı1t dem, W 4S heute die amerı1ıkanısche Ideologie ausmacht.

Erstaunlicherweise W ar aber gerade dieser relig1öse Fundamentalismus der
ErTSTeN englıschen Sıedler, der schliefßlich ZUuUr Demokratisierung der CHSTRN politı-
schen Ordnungen auf amer1ıkanıschem Boden führte. Wer nämlıch 1n den Purıita-
nergemeınden dıe Bürgerrechte un: dıe damıt verbundenen wirtschaftlichen Vor-
teile wahrnahmen wollte, WT CZWUNSCH, sıch ıhrer Glaubensrichtung AHEYA
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schließen. Und umgekehrt brauchte INnNan ın den Kolonien AT Besiedlung un
wiırtschaftlichen Entwicklung auch drıngend Eınwanderer, da{fß INan CS sıch
nıcht eisten konnte, auf Dauer die Hürde für die Gewährung VO Bürgerrechten

hoch zZzu machen. Tatsächlich wurden 1mM Lauf der eıt ımmer mehr Personen-
SIUDPCH mi1t eher zweıtelhafter relig1öser Qualifikation VO den Puriıtanergemein-
den aufgenommen, W as einerseıts ımmer mehr Sıiedler ın den Genufß der Buürger-
rechte brachte, andererseits eıner Liberalisierung der Religion tührte. Dagegen
rebellierten wıederum die Fundamentalisten, die den Strengeren Ma{fstäben
testhielten un: sıch ın anderen, exklusiveren Zirkeln zusammenschlossen. Es kam
also eiıner unbeabsichtigten Pluralisierung, die sıch m1t den Erweckungsbewe-
SUNSCH der Baptısten un! Methodisten, die sıch die relig1öse Kontrolle
durch die Gemeinde wandten, 1m 18 Jahrhundert och weiter verstärkte. Eıner-
se1ts wurde dıe Norm der religiösen AÄutonomıie bekräftigt, andererseıts ENTISTLAN-
den immer CU«C organısatorıische Formen.

Der gescheıiterte Versuch ZUT. Etablierung e1nes purıtanıschen Regiments 1n
Neu-England, dıie anschliefßende Revısıon der Zugangsbedingungen un die da-
durch wıederum ausgelösten Gegenbewegungen haben demnach azu veführt,
da{fß sıch bıs 7B Ende des 158 Jahrhunderts alle protestantischen Amerıkaner als
gleichberechtigt qualıifizierte Burger tfühlen konnten schließlich die C1I-
sten Sıedler fast ausschließlich englische Protestanten un: gleichzeitig wurde
die historische Erkenntnis befördert, da{fß Toleranz gegenüber Andersdenkenden
notwendig 1St Der Purıtanısmus hat insotfern ungewollt AA demokratischen Ent-
wicklung der USA beigetragen.

J1ne zweıte Quelle für die amerıikanısche Ideologie ergab sıch AaUS dem Denken
frühliberaler Theoretiker, VOT allem VO John Locke MI1t seiınen Vorstellungen
VO Naturrecht, dem FEıgentumsrecht un: der begrenzten Bedeutung des Staates.
Nıchrt zufällig beginnt die Unabhängigkeitserklärung der USA mMI1t eiıner Kurzfas-
SUNgz der naturrechtlich-liberalen Theorie John Lockes: „Alle Menschen sınd
ogleich geschaften un: \VA@) ıhrem Schöpfter mı1ıt unveräußerlichen Rechten gC-
Tattet worden, WOZU das Leben, die Freıiheit un: das Streben ach Glück zäh-
len  CC Regierungen, heiflt CS weıter, werden eingesetzt, diese Rechte S1-
chern. Hıer berufen sıch die SA also auft das Naturrecht, das dem menschlichen
Recht zeıtlich un logıisch vorausgehe un: ıhm deshalb übergeordnet sel. Inner-
halb dieser Vorstellung dıent der Begriff „Natur“ nıcht LLUT dazu, beschreıiben,
da der Mensch schon VO Natur AaUS Rechte besitzt. Mıt Natur 1ST vielmehr auch
die normatıve Beschreibung des wahren Wesens eiıner Sache yemeınt, das als
Mafistab für iıhre tatsächliche Erscheinung dient %9. Das Seıin wırd also miıt dem
Sollen konfrontiert, das real Exı1istierende sol] der Idee werden. So
verwandelt sıch das Recht, die Freiheit un das eigene Glück suchen, 1n die
Verpflichtung, unauthörlich der eigenen Freıiheit un: der Verbesserung der
Welt arbeiten. Der Hıstoriker Samuel Huntıington bringt den normatıven
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Gehalt der amer1ikanıschen Ideologie 1mM Anschlufß ar] Friedrich auf die
Formel, Amerikaner se1n, sSCe1 eın Ideal,; nıcht eın Faktum 21.

Diesen polıtıschen Ideenkomplex M®} Freıiheıt, Gleichheit un: Demokratie,
den Kristallisatiıonspunkt amerıikanıiıscher Selbstinterpretation, hat Gunnar Myr-
dal 1944 miıt dem heute och SCIHMN benutzten Ausdruck „amerıkanısches Credo“
umschrieben: „Amerıikaner jeder Herkunft, aller Klassen, aller Regıionen, aller
Glaubensrichtungen, jeder Hautftarbe haben eınes geme1insam: eın soziales Ethos,
CIn politisches Credo.“ Das amerıikanısche Glaubensbekenntnis se1 der „Zement
1n der Struktur dieser dısparaten Natıion“ 22 Dıie polıtıschen Ideen dieses (Stes
dos sind die Basıs der natıionalen Identität. Huntington sieht darın die Eınzı1ıg-
artıgkeıt der Vereinigten Staaten: Ideologıe un! Natıionalıtät sınd derart VEGI=

schmolzen, da{ß das Schwinden des auch das Ende des letzteren bedeuten
musse JA m anderen Ländern annn INa  e die Vertassung abschaffen“, bemerkt CI,
„ohne die Natıon abzuschaften. Die USA haben diese Alternative nıcht.“ 24

Angesichts der Segmentierung der amerıkanıschen Gesellschaft 1ST die Verfas-
SUns un die aut ıhr gründende Ideologie ohl tatsächlich das einz1ge Band, das
die merıkaner untereinander verbindet. Anders als 1n den meısten Nationalstaa-
ten Europas o1bt CGS keine vemeınsame Sprache, Geschichte, Kultur der auch Re-
lıg10n2, die die Kraft besäßen, den polıtischen Verband integrieren. Gerade weıl
sıch dıe nationale Identität alleın auf die Vertassung un ıhre Ideale bezieht, hat
sıch 1ın den USA eıne besondere orm VO Patrıotismus entwickelt. S1e tragt die
Züge eıner Zivilreligion.

Analogien Christentum un: Judentum
Wıe sehr 1€es der Fall 1St, wiırd 1ın Analogien FA christlichen Glauben un!: ZU

Judentum siıchtbar. So wiırd die amerikanısche Geschichte häufıig als eıne Art
„Heilsgeschichte“ interpretiert, die jedem Schulkind mı1t autf den Weg gegeben
wiıird An ıhrem Anfang steht gleichsam die „Heiligsprechung“ der Gründungsvä-
LerT, dıe 1m Gelobten Land, dem „Promised Lkand“ den Unabhängigkeıitskrıieg
führten, der Unabhängigkeitserklärung mitgewirkt un: die Vertassung beraten
un: unterzeichnet haben, bekanntesten ıhnen George Washington, Tho-
INnas Jefferson un: Benjamın Franklıin. Damıt sınd auch schon die wichtigsten
„Heiligen Schritten“ der amer1iıkanıschen Zivilreligion ZENANNLT, nämlich die „De-
claratıon of Independence“ un: die „Constitutnon“. Eınen Einschnitt 1N dieser
angeblichen Heilsgeschichte stellt ann der Bürgerkrieg dar, A5:
raham Lincoln ZUT Liste der „‚Heiligen stÖfßt als Sklavenbefreier un!: Retter der
natiıonalen Einheit. Die Heilıgsprechung wırd och überhöht durch die Tatsache
seıner Ermordung 1mM Jahr 15695, die ıh W1€ spater John Kennedy Z Mär-

der amerıkanıschen Zıvilreligi10n macht.
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AÄAndere bıblische Analogien werden SCHNANNLT. Wıe Gunter /Zimmermann ÜUrz-ıch herausgearbeitet hat, betrachtete schon James Madıson 1ın den „Federalist Pa-
pers” die Verfassungsdiskussion als einen politischen Prozefß, der die „göttlicheVerheißung“ erfüllte 25 Im Jahrhundert verglich Herman Melville die AÄAmeri1-kaner MmMIt den bıblischen Stammen Israels, „das besonders erwählte Volk“ „dasIsrael unNnserer Zeıt“ 26 eıtere Vergleiche schließen sıch die Revolution VO
1/76 als der Auszug An Ägypten 1n das Gelobte Kand: George Washington als
Mose, der se1ın 'olk AaUuUs der Iyrannei ber das Wasser führte. Hundert Jahre Spa-Ler: eriınnerte Präsıdent Ronald Reagan seıine Landsleute: „Können WIr zweıteln,da{fß nur eine yöttliche Vorsehun dieses Land,; diese Insel der Freıiheıit, j1er A Sanschaffen hat?“ STA

Entsprechend diesen relig1ösen Analogien hat sıch die amerıkanische Natıonauch ıhre sakralen Stätten un:! Heiligtümer veschaffen. Insbesondere die Bundes-
hauptstadt Washington D der S1ıt7 der obersten Bundesorgane, wurde 1m Laufder elt mı1ıt vielen Denkmalen ausgestattet, dafß INan S1€e durchaus als Wall-tahrtsort der Zivilreligion Amerikas bezeichnen könnte. Jeder Amerikaner, der CSsıch eisten kann, relist mındestens eiınmal 1n seinem Leben ın die Hauptstadt,die Stätten natıonaler Größe, die aUus dem Fernsehen kennt, auch einmal person-iıch sehen. In Sıghtseeing-Bussen werden 1m Sommer taglıch Tausende VO Be-
suchern durch den Dıstrict of Columbia den wichtigsten Altären der amerıkanı-
schen Zivilreligion transportiert: ZU „Washington Monument“ 1m Zentrum der
Bundeshauptstadt, eiınem steinernen Obelisken VO immenser ohe Nıcht weılt
davon 1St Abraham Lıncoln C1n griechischer Tempel errichtet worden, 1n dem als
überlebensgroße Marmorstatue auf den staunenden Besucher herunterblickt. An
den Utern des Potomac erhebt sıch der kuppelförmige Schrein für Thomas Jeffer-
S10) dem Pantheon 1n Rom nachgebildet, aber nıcht WI1e€e dieses allen GOöttern SGweıht, sondern T: dem Verfasser der Unabhängigkeitserklärung. Im Natıonal-
archıv, das 1m Innern eher einen Dom erinnert, befindet sıch der Schrein für die
Unabhängigkeitserklärung un! dıie Verfassung der USA aut einem m1t Panzerglasgeschützten Altar, dem taglıch tausende Besucher iıhre Ehre erweılsen. Dıie Stelle,der die Verfassung aufbewahrt wırd, 1st der Ort, dem der relıg1öse Verfas-
sungskult der Amerikaner fast mıt den Händen oreiıten 1St Der Besucher reiht
sıch ehrfürchtig 1n die wartende Schlange e1ın un:! spricht mı1ıt gedaämpfter Stimme.

Rıtuale un! Symbole
Wıe 1m christlichen Kalender o1bt CS ın den USA rıtuelle Hesttase: ZU Beıispıelden Juli, den Tag der Unabhängigkeitserklärung. Daneben teiıert INa  — das
Thanksgiving-Fest 1m Herbst, das VO George Washington ZU— Danktest für die
Errichtung der Republık erklärt wurde, un elıne Reihe VO Gedenktagen für her-
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ausragende Fıguren der amerıkanıschen Geschichte WwW1€e George Washington,
Abraham Lincoln der Martın Luther Kıng.

Der Verfassungskult der Amerıikaner durchzieht den Alltag un: erd
tür jeden ertahrbar. Er beginnt schon orgen, Wenn sıch 1n den amerı1ıkanı-
schen Schulklassen die chüler eıner kurzen Besinnung versammeln. S1e legen
ıhre rechte and aut das Herz, wenden sıch dem Sternenbanner Z das 1n jedem
Klassenzimmer hängt, un geloben der Fahne un! der Republık ıhre Treue, un
ZW aar VO Erstkläßler bıs ZA06 Hıghschool-Abgänger. Dieser Treueıid, der
‚ Pledoe ot Alleg1ance“, erd jeden Tag wıederholt, selbst 1n den Klassen, 1N denen
Ausländer unterrichtet werden. Er wiırd nıcht L11UTr 1n der Schule geleıstet, sondern
oft auch be1 Sportveranstaltungen, be] Kongressen un! Vereinsversammlungen.
Die Flagge wırd als eın Symbol der amerıkanıschen Verfassung un: der auf S1e
gründenden Werte verstanden. Deshalb 1St s$1e auch 1mM Alltag allgegenwärtig. S1e
weht auf allen öffentlichen Gebäuden, wiırd be1 Demonstrationen mitgeführt, und
jeder patrıotische Amerıkaner stellt S1C Unabhängigkeitstag 1m (sarten aut

We1l die Flagge eıne herausragende Bedeutung hat, 1St CS tür viele Amerıka-
11IGE auch unerträglıch, zusehen mussen, WEn ırgendwo die amerıkanısche
Fahne verbrannt erd Immer wıeder hat CS deswegen Bestrebungen gegeben, das
Verbrennen der Flagge Strate stellen, W as die Amerıkaner aber VOT 21in
beinahe unlösbares Dilemma stellt. Di1e rage, W as 11U 1m Sınn der amerıkanı-
schen Vertassung höher bewerten sel, die Freiheit des einzelnen, die Flagge
verbrennen, der die Achtung VOTLI den Symbolen des Staates, 1St nämlıch aum
beantworten.

Bellah hat 1967 für selne These, CS gebe eıne amerıkanısche Ziıvilreligion, VOT

allem das Amtsverständnis der amer1ıkanıschen Präsıdenten angeführt, dıe gleich-
s.x als Hohepriester des natıonalen Glaubensbekenntnisses wiırken. Dazu gehört
Zn Beıispıiel das gewıssermafsen „monarchische“ Auftreten des Präsıdenten, das
VO eiınem erstaunlıchen, symbolhaften Zeremoniell umgeben 1ST. Dıies beginnt
mi1t der Art, W1e€e der Präsıdent be1 Ööffentlichen Auftritten angekündigt wırd, w1€e

1mM Weißen Haus residıiert, bıs dahın, W1€e Begınn der Baseball-Saison den
EeErSiIen Ball wirtt. Jle diese Rıtuale un Symbole erreichen die Amerikaner AD
taglıch ber die Medien, dıe das Staatsoberhaupt run: die Uhr begleiten.
ber schon lange VOTLT dem Medienzeıitalter haben sıch Präsıdenten mıt Symbolen
umgeben. Präsiıdent George Washington tuhr ach seıner ErsSten Wahl dem
Jubel der Zuschauer 1n eıner sechsspännigen Kutsche ach Hause.

Die Irennung VO Kirche un!: Staat

Diese gleichsam relig1ösen Rıtuale un: Analogien stehen 1n eınem merkwürdıgen
Spannungsverhältnis mi1t der VO der US-Verfassung geforderten Irennung VO
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Kırche un: Staat. Artikel der Verfassung betont, dafß nıemand, der eın Offent-lıches Amt bekleidet, eiınen relig1ösen Bekenntnisakt abzulegen habe Der
Verfassungszusatz (Afrnst amendment“) fügte die besondere Garantıe relig1öserFreiheit hınzu: „Der Kongrefß darf eın Gesetz erlassen, das die Eınführung eınerStaatsreligion ZU Gegenstand hat oder die freie Religionsausübung verbietet.“Präsıdent Jefferson interpretierte diese Klause]l 1m Jahr 807 >5 da dadurch eıne„Irennungswand“ zwiıischen Kırche und Staat errichtet worden sel Dieser Auf-fassung hat sıch der Oberste Gerichtshof (Supreme Court) der USA In mehrerenUrteilen angeschlossen. Das grundlegende Prinzıp seiner Rechtsprechung 1St, da{fßder RKegierung nıcht erlaubt wırd, sıch 1ın relig1öse Fragen einzumiıschen oder eıneStaatskıirche etablieren. So hat der Supreme Court In den /70er Jahren entschie-den, da 1ın öffentlichen Schulen VO Lehrern un:! Schülern nıcht gemeınsam ORbetet werden dürfe Verfassungsrechtlich gyesehen sınd dıe USA demnach eın Sa-kularer Staat. Dennoch spielt Religion 1ın der amerıkanıschen Politik eine wiıich-
tige Rolle

Wenn die Gründerväter der USA Staat un! Kırche voneınander5} 4NN
VOT allem deshalb, weıl relig1öse Kimpfe zwıschen den Kontessionen vermıedenwerden sollten. Aast alle Eınzelstaaten, die sıch AT einem Bund N-schlossen, W1€e die Purıtaner 1n Massachussetts oder dıe Anglıkaner 1ın
Vırgıinia VO relig1ösem Eıter tiet durchdrungen. Den Staat VO der Kırche
reHNNEN, hıefl tolglich iınsbesondere, den einzelnen Bekenntnissen volle Entfal-
tungsfreiheıt gewähren un: S1e gegenseıtiger Toleran-z un: triedlicher K ö
ex1istenz anzuhalten. Schon Alexis de Tocqueville hat eindringlich beschrieben,W1€e 1n den USA Religion auch 1mM polıtischen Raum praägenden Eıinfluf(ß auf Instı-
tutionen, Gesinnungsmuster un: Verhaltensweisen enttfaltet. Er kam dabe;j
dem Schluß, dafß die mafßgeblichen Bestandteıile der polıtıschen Kultur der USA,;nämlıich Mäfßıigung, Toleranz un Respekt zwıschen den verschiedenen nteres-
SCHgruppen, alle letztlich der sıttlichen Kraft relig1öser Überzeugung entspran-
sCcH Gewichtige Ursache für die gegenseıtige Toleranz zwıschen den Konfessio-
HEG  en aber SCe1 die strıkte Irennung V:C) Staat un Kırche28® Religiöse Toleranz un:
relıg1öser Pluralismus strahlten also auch 1n den Raum der Politik hinein au  9 De-
mokratische un: relig1öse Werte wuchsen vgew1ssermalen ın wechselseitiger Be-
einflussung.

In diesem Sınn werden Politik un: Religion VO den meılsten Amerıkanern
nıcht als Gegensatz vesehen. Religiöse Prediger erlangen iımmer wıeder Popuları-tat oder bewerben sıch W1€e der schwarze Baptıstenprediger Jesse Jackson p —_lıtische AÄAmter. Es o1bt zahlreiche Eınbindungen der Natıon 1n die christliche Ira-
dıtiıon, z Beıispiıel das Motto AIn God WC Irust  CC auf der amerıkanıschen Wihr-
UunNng, die Eınfügung der Wörter „under (S6d° 1n das Treuegelöbnis oder die
Anrufung (50tfes 1n den Reden VO  w Politikern. Solche Formen der Religions-ausübung 1m öttfentlichen Leben werden VO den Gerichten ausdrücklich
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erlaubt, solange S1€e eınen nıchtkonftessionellen Charakter haben Die Trennungs-
lınıe verliuft also nıcht zwiıischen Politik un Religion, sondern vielmehr Z7W1-
schen dem Staat un: den Kırchen. In einem solchen 5System findet auch die aInNne-

rikanısche Zıvilreligion ıhren Platz Diese W arlr ZW ar AUS christlich-puritanischen
Wurzeln heraus entstanden, aber ıhre Glaubenssätze hatten m1t der eıt ımmer
mehr ıhren spezifisch purıtanıschen Charakter verloren. In Verbindung MmMIt ıbe-
ralem Gedankengut transtormierte sS1e dessen einer überkonfessionellen
bzw. multikontessionellen Integrationsideologıe. Die Zıvilreligion vermuıttelt der
amerıikanıschen Demokratie tolglich ZWAar eiıne reli21öse, aber keıne kırchlich-
konftessionelle Untermauerung.

Insotern kollidiert die Zıvilreligion 1n den Augen der meısten Amerıkaner
nıcht mi1t der VO der Vertassung geförderten Irennung VO Staat un: Kırche.
Dıies heifßt nıcht, da{fß das Verhältnis zwıischen Religion un:! Politik abschließend
geklärt ware. Es 1sSt ach W1€ VOT eıne Quelle polıtischer Spannungen zwiıschen
den Anhängern eiınes radıkalen Sakularısmus, die alle Spuren relig1ösen Aus-
drucks A4US dem öffentlichen Leben entfernen wollen, un!: den Vertretern neokon-
servatıver Gruppen SOWIl1e der SOgENANNLEN Neuen Christlichen Rechten, die
nachhaltig die Ausweıtung relig1öser Aktivitäten 1mM öffentlichen Leben ordern.

Der Miıssıionsauftrag Amerikas

Die Tatsache, da{ß die Prinzipien der amerıkanıschen Verfassung auft einem ho-
hen Konsens beruhen, da{fß die Idee „Amerıka“ eıne derart relig1öse Verehrung CI

tährt un! durch Rıtuale un Symbole den Alltag Jjedes U>S-Bürgers berührt, hat
natürlich auch Rückwirkungen auf die Amerıkaner selbst. Die me1ısten europäl-
schen Beobachter der 1JSA VO Alexıs de Tocqueville ber James Bryce bıs hın

Ernst Fraenkel sınd sıch eIN1S, da{fß die polıtischen Wertvorstellungen der
Amerıikaner einen besonderen politischen enk- un Verhaltensstil ErZEULT ha-
ben, der sıch VO dem der Europäer deutlich unterscheidet. Dennıs Brogan, e1n
englischer Journalıst, der 1ın den 30er Jahren als Korrespondent ın den ({JSAÄ lebte,
beschriebh diese besondere polıtische Verhaltensweise der Amerikaner als „Amerı1-
Cal Character“ 29 der S1Ee iınnenpolitisch un: aufßenpolitisch ach anderen rund-
satzen handeln lasse als dıe Europäer. Was damıt vemeınt hat, wırd 1n eıner
Kongrefsrede deutlich, die der trühere Präsıdent George Bush 1989 hielt Er er1n-

die Abgeordneten un: Senatoren die vemeinsame Aufgabe der Amerika-
NCI, den Fortschriutt tördern, un:! zıtlerte Lincolns Auffassung, da{fß der Mensch
verpflichtet sel, nıcht LLUT se1ine eiıgenen Umstände verbessern, sondern auch
a7Zıl beizutragen, da{ß sıch die Lage der ZSAaNZCHI Menschheit verbessere. Dies se1
eıne allgemeine Mıssıon, der alle Amerıkaner aufrufte, enn S1€e mache den

30amerıkanıschen Charakter AaUS
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Dıie Wıirkung relig1öser Vorstellungen gegenüber dem Staat 1St demnach auch
und VOT allem 1ın der Aufenpolitik der USA suchen. Wei] die Amerıkaner
tiefst VO der Rıchtigkeit un Gültigkeit ihrer Ideologie überzeugt sınd un:! weıl
S1€e ıhr Wertkonzept als nOormatıve Idee mıt unıversalem Anspruch verstehen, sınd
S1e zugleich davon überzeugt, da{fß dieses Konzept weltweit verwirklicht werden
musse. Im Zusammenhang mıt der Unabhängigkeitserklärung wurde bereıits C1I-
wähnt, dafß das Naturrechtsverständnis der Gründerväter den Auftrag e1IN-
schlieft, der Verbesserung der Welt arbeiten. Die amerıkanısche Zivilreli-
2100 enthält also.auch eiınen Mıssıonsauftrag, der allen Völkern Freiheit, Gleich-
eıt un:! Demokratie bringen soll Auf eıner Wandinschrift 1ın den Gängen des
Washingtoner Kapıtols wırd die Worte Franklin Roosevelts erinnert: „Wırverteidigen un!: errichten eıne Lebensart nıcht 11Ur für Amerıka allein, sondern
für die Menschheit.“ Be1 feierlichen Anlässen, Z Beıspıiel be] AÄAmtseıln-
führungen der Präsıdenten, wırd CGott ausdrücklich Hılfe angerufen, die
1ssıon der Vereinigten Staaten ertüllen können. Und ımmer wıeder 1St in der
amerıkanıschen Geschichtsschreibung der Kreuzzugsgedanke aufgetaucht, etwa
1im Ersten Weltkrieg, der VO den Amerıikanern auch als eiın Krıeg die Iy-rannel der europäıschen Monarchien veführt wurde

Der Iraum VO  a einer weltweıten Demokratie, der Drang, allen Menschen der
Welt die Ideale Ameriıikas bringen wollen, hat zweıtellos auch eine aggressiıveSeıte. Als bekamen JTeSs die Indianer spuren, tür die die „Missionierung“
UF Unterdrückung un:! Untergang führte. Als Supermacht besitzen die USA
heute das militärische Potential, diesen Mıss1ıonsauftrag auch global erfül-
len Die Invasıon Grenadas, die Unterstützung der Contras 1n Nıcaragua oder die
Blockadepolitik gegenüber uba sınd Beıispiele aUus den etzten Jahren, die den
aggressiıven Gehalt dieser Idee deutlich gemacht haben Der Mıssıionsdrang annn
aber auch eıner Blockade amerıkanıscher Aufßenpolitik führen. Im Vıietnam-
krıeg konnte Amerıka nıcht verstehen, dafß oroße Teıle der vietnamesischen Be-
völkerung VO den Segnungen der amerıkanıschen Demokratie Sar nıchts wı1issen
wollten. Dıie spate Erkenntnis, einen Krıeg verloren haben eıner Demokra-
t1e wiıllen, die fast keiner haben wollte, wurde eiıner traumatıschen Erfahrungfür die amerıkaniısche Außenpolitik, VO der S1e sıch bıs ZUuU Krıeg Saddam
usseın nıcht mehr erholt hat

Die Zıvilreligion als Integrationsideologie?
Abschließend soll der Frage nachgegangen werden, ob eıne Zıivilreligi0n ach
dem amerıkanıschen Beıspıel auch anderen Natıonen un!: Staaten als Integratı-onsıdeologie dienen könnte. Zunächst 1St testzuhalten, da{fß das, W as als amerı1ıka-
nısche Ideologie bzw. Zıvilreligion bezeichnet werden kann, eIn 1n sıch geschlos-
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Gedankengebäude un erst recht keine einheitliche Theorie darstellt. S1e 1St
das Ergebnis unterschiedlicher TIradıiıtionen WwW1€ des Purıtanısmus un! des J©
beralısmus, S1C wächst mı1t der amerıikanıschen Geschichte, ergıbt sıch Aaus den
Strukturen der amerıikanıschen Gesellschaft un: ıhres polıtischen 5Systems um
wirkt autf dıese zurück. Ihre Inhalte sınd insgesamt eher verschwommen un kön-
NCN verschıedenen Blickwinkeln betrachtet werden. So unschart drte Kontu-
T  - der amerıikanıschen Zivilreligi0n aber insgesamt se1n moOogen, 1st S$1Ce doch 1n
der Lage; ber dıe gesellschaftliche un politische Zersplitterung der USA hıinweg
eınen Konsens schaften. Indem verschiedene soz1ale und politische Gruppen
sıch AaUsSs iıhren unterschiedlichen Perspektiven heraus ıhre jeweıls eigenen Inter-

pretatiıonen der amerikanıschen Ideologie aneıgnen, ann dıe Zivilreligi1on ıhre
Integrationsleistung vollbringen.

Hıer soll nıcht verschwıegen werden, da das Konzept der Zivilrelig10n dürch-
aus auch kritische Reaktionen hervorruft. Vor allem VO katholischer Seıte wırd
interessanterweıse das Konzept der lıberalen Demokratiıe als Gegenmodell DÜ

Zivilreligion verteidigt. er Jesuit John urray plädierte schon 1n den 50er

Jahren dafür, da{ß dıe Sphären VO Religion un Politik sauber voneınander DEn
TeNNT bleiben muüßten ?!. Die 1amerikanısche Republik verdiene TNAHAN: dıe volle
Loyalıtät der Katholiken, aber die Vertassung se1 eın Glaubensbekenntnıis, SO11-

ern eın Instrument ZUTL Sıcherung des Friedens. Ahnlich kritisch aufßerte sıch der
katholische Soziologe John Cuddihy 52 Von protestantischen Theologen 1STt der
Vorwurtf hören, jede Art VO Zivilrelig10n se1 eıne Verzerrung des christlichen
Glaubens 55

ber auch die puritanıschen Fundamentalisten den Amerikanern melden
sıch se1t Begınn der sQ0er Jahre verstärkt Wort Immer wıeder werden Stimmen
laut, die die Hinwendung der USA eıner christlichen Republiık verlangen. Fur
viele Konservatıve hat das Chrıistentum ach w1e€e VOTLI eıne mafßgebliche Bedeu-
tung tür das amerikanısche System. So sind T: eıt starke Bestrebungen be1 den
protestantischen Kırchen erkennen, das Schulgebet wieder verpflichtend e1nN-
zutühren. [)as Konzept eıner säkularen Zivilreligion wırd VO diesen neokonser-
vatıven Kreıisen als Erfindung der „Liberals“ abgelehnt.

Die rage, ob eıne solche Zivilreligion auch 1n anderen Staaten als soz1aler Kıtt
un Quelle nationaler Identität dienen kann, 1St oft diskutiert worden. So hat
ermann Lübbe auch tür Deutschland eıne Zivilreligion als Legitimationsinstanz
der politischen Ordnung gefordert?“. Wolthart Pannenberg halt dagegen eıne
Nachahmung der 1amerikanıschen Zivilreligion 1n anderen Ländern für unmoOg-
lıch®>. Dafür vebe CS keıne ausreichenden Analogıien. Angesichts der Besonder-
eit der politischen Iradıtiıonen 1n den USA un: angesichts ıhrer besonderen
politischen Kultur 1St eiıne Übertragung des amerikanıschen Modells auf
Deutschland 1n der lat aum vorstellbar. /7u verschieden sınd dıe veistigen, G:
sellschaftlichen un politischen Strukturen Amerikas, als da{ß eın solches Phäno-
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TE auch anderswo ohne auftreten könnte. In den USA 1ST die Zivilreli-
Q1011 historisch gewachsen, anderen Ländern mü{fßbte S1IC ETFSE künstlich CYrZCUZL
werden. TArl diesen geschichtlich begründeten Realisierungshemmnissen treten
7 weıtel ob die Inanspruchnahme relıg1öser Bedürfnisse des Menschen für
Zwecke des Staates den Bedingungen weltanschaulich neutralen Ver-
fassungsordnung überhaupt gerechtfertigt werden Shnügt 1ne freiheitliche politı-
sche Ordnung muf{fß ZW ar offen SC für die unterschiedlichsten relig1ösen Be-
kenntnisse, dart aber nıcht den Anspruch erheben, sıch selbst als EIHE Art Ersatz-
relıg10n etablieren wollen Wo 6S keine Staatsreligion Sibt © ann CS auch
keıine Religion des Staates geben. Di1e Verfassung dart den VO ıhr respektierten
Transzendenzbezug des Menschen nıcht ı C6 Zıvilreligion „ummünzen“ ?/.
Wiäre 1es der Fall, annn würde Religion VO polıtischen 5System Z Lieferanten

Rechtfertigungsideologie degradiert Loyalıtät annn der demokratische
Staat VO SC1IHNCN Burgern Ehrturcht nıcht

Nun 1ST aber Loyalıität sıch nıchts Emotionales, sondern C111 vorwıegend
tionales Bekenntnis, IBl pflichtbetontes Ireueverhältnis, das eın gefühlsmäßiges
Engagement enthalten mu{ Um die Loyalıtät gegenüber dem demokratischen
Verfassungsstaat auf Dauer erhalten un!: testigen, mu{ allerdings CiIMHE CI110O-
tionale Komponente Bürger-dtaat Verhältnis hinzutreten Der Mensch 1ST ein
BEGIHNESsS Vernunftwesen, un: WIC Manftred Hättich *® testgestellt hat At sıch die
Notwendigkeit des Natıonalstaats heute auch nıcht mehr zureichend rational be-
gründen Zudem hat WIC das Beıispiel der We1lmarer Republık C1INC UulNsCc-
lıebte Verfassung Chancen, gegenüber emotıonal mächtigen Appellen VO

Verfassungsfeinden bestehen Demgegenüber konnte die Verfassung der Vere1-
nı gten Staaten ZUr altesten Konstitution der Welt werden weıl die Amerikaner
VO ıhrer Verfassung nıcht 1Ur rational überzeugt sondern auch emotional MI1t
ıhr verbunden siınd Di1e Staatsnatıon der USA beruht nıcht 1LL1UTr auf (l

tionalen Willensentscheidung, sondern auch auf der gefühlsbetonten Hınwen-
dung iıhrer Burger ZAHT: Vertassung un: der auf S1C gründenden Natıon

Dieser Teilaspekt des amerı1ıkanıschen Phänomens dafß näamlı:ch natıonale Iden-
un der Konsens ber die Verfassungsordnung zusammenfallen könnte

durchaus als Modell auch für andere Natıonen gelten Di1es WAaIiCcC 2n och keıne
„Zivilreligion ) solange das Moment der Sakralısıerung des Staates fehlt CS WAaIc
ErsSt recht eın blinder Nationalismus, enn CIE solches Konzept bıindet die (Ge-
tühlswerte natıonaler Urıentierungen den treiheitlichen demokratischen Ver-
fassungsstaat CS WAAaIiIc aber auch mehr als C111 bloßer Wertkonsens ber demokrati-
sche Grundrechte WIC Nıklas Luhmann vorschwebhte 39 Es WAalIic CT Konzept
das olf Sternberger MI1 dem Begriff „ Verfassungspatriotismus umschrieben
hat Verfassungspatriotismus bestand tür ıhn dem vernünftig un: emotıional be-
oründeten Wıillen für das CISCHNC 'olk un!: Land CIHE freiheitliche Ordnungu-

gestalten Er sprach dabe] ausdrücklich VO der Aufgabe, CIiT) Getühlsverhältnis
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mıiıt eiınem Rechtsverhältnis verbinden *. Den Amerikanern 1St 1e5Ss gelungen,
un: auch für das demokratische, wıedervereınıgte Deutschland x1bt e tür das
Konzept des Vertassungspatriotismus bıs heute keine überzeugende Alternative.
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